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Gerhard Müller:

Die Luther-Dekade 8-—-2017'
Zehn re Vorbereitung Lust der Frust?

Lust der Frust?
Am Maı 2015 rhielt ich eiınen rıef., Aaus dem ich zıtlere: iıne Kırche

1 Nürnberg ist 1Un17  Gerhard Müller:  Die Luther-Dekade 2008-2017'  Zehn Jahre Vorbereitung - Lust oder Frust?  1. Lust oder Frust?  Am 9. Mai 2015 erhielt ich einen Brief, aus dem ich zitiere: Eine Kirche  „in Nürnberg ist nun ... von Bänken befreit. Sie soll im Rahmen der Luther-  Dekade für einige Monate zum Spielraum werden, sieht aber eher wie eine  Rumpelkammer aus. Die erste Pfarrerin (dieser Kirche) hat es mir etwas  verübelt, daß ich deswegen einen Leserbrief geschrieben habe. ... Es ist schon  ein starker Druck, zehn Jahre lang Reformationsjubiläum feiern zu wollen oder  (zu) müssen, da muß man ja auch auf dumme Gedanken kommen. Inhaltlich habe  ich zur Reformation noch nicht viel vernommen. Das Wegräumen der Bänke  wurde damit begründet, daß Luther auch einiges aus der Kirche wegräumen  wollte. Meine Frage, was er wegräumen wollte, wurde von der Pfarrerin  nicht beantwortet. Wahrscheinlich weiß sie es selber nicht oder verwechselt  die schweizerische Reformation mit der Luthers. Ich fürchte, daß sich in zwei  Jahren kaum noch jemand für das Jubiläum interessiert.“ Der Briefschreiber  wußte nichts von dem Thema, das wir heute behandeln. Aber wir sehen, daß  auch andere kritische Fragen stellen.  Lust schlägt leicht in Frust um. Wenn uns unsere Arbeit lange Zeit Spaß  macht, dann ist das prima. Aber dann erleben wir plötzlich Mobbing, und unsere  Lust ist rasch vergangen. Umgekehrt kann auch Frust in Lust umschlagen,  wenn etwa ein langweiliger Spaziergang in einem schönen Lokal endet, wo  wir uns erholen und an Getränken und anderem erfreuen können. Die Luther-  Dekade ist bereits zu vier Fünftel vergangen. Es liegen nur noch gut zwei Jahre  vor uns. Was hat sie erbracht? Was haben wir Neues erkannt? Was hat uns  interessiert? Was hat uns Nerven gekostet? Der Historiker Hartmut Lehmann hat  schon vor einiger Zeit daran erinnert, daß man sich in den Vereinigten Staaten  von Amerika groß auf das Jubiläum der Entdeckung Amerikas im Jahr 1492  durch Christoph Kolumbus gefreut hat. Plötzlich aber gab es Kritik: Kolumbus  habe doch gar nicht die Ureinwohner Amerikas befreit! Er habe sie vielmehr  geknechtet! Viele Tote seien das Ergebnis seiner Eroberungszüge gewesen!  Hartmut Lehmann hat uns gewarnt vor falschen Erwartungen, ja vor einem  Umschlag vom Luther-Jubel zum Luther-Verdruß.? Wer sich erinnert, daß  1 Dieser Vortrag wurde am 2. Juni 2015 im Franziskussaal der Brüdernkirche in Braunschweig  gehalten anläßlich der Jahrestagung des Joachim Mörlins Vereins.  2 Hartmut Lehmann, Vom Helden zur Null?, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 249, 2014,  S.4.VON Bänken befreıt. S1ıe soll 1m Rahmen der Luther-
Dekade für ein1ge Monate ZU Spielraum werden, sıeht aber eher WwWI1Ie elıne
Rumpelkammer aus Dıe erste Pfarrerın (dıeser Kırche) hat CS MIr WAas
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eın starker Druck, zehn Te lang Reformatıiıonsjubiläum fejlern wollen Oder
(ZU) MUSSeCN, da muß man Ja auch auf dumme edanken kommen. Inhaltlıch habe
ich ZUT Reformation noch nıcht viel Das Wegräumen der an
wurde damıt begründet, daß Luther auch ein1ges daus der Kırche wegräumen
wollte Meıne rage, Was 61 wegräumen wollte., wurde VON der Pfarrerın
nıcht beantwortet. Wahrscheinlich we1lß S1e CS selber nıcht oder verwechselt
die schweizerische Reformation mıt der Luthers Ich fürchte, daß sıch In ZWel
Jahren kaum noch Jjemand für das ubılaum interessiert.“‘ Der Briefschreiber
wußte nıchts VonNn dem ema, das WIT heute behandeln ber WIT sehen, dalß
auch andere krıtische Fragen tellen

ust schlägt leicht In rust Wenn uns unNnseTe Arbeıt ange eıt Spaß
macht, dann ist das prima. ber dann rleben WIT plötzlıch Mobbing, und uUuNnseTe
ust ist rasch VETSANSCHNH. mgeke kann auch rust In ust umschlagen,
WenNnnNn etwa eın langweıliger Spazlıergang In einem schönen endet,
WIT uns rholen und Getränken und anderem erfreuen können. Die Luther-
Dekade ist bereits vier Fünftel vVEISaNSCHNH. Es lıegen 11UT noch gut ZWEI TE
VOT un  N Was hat S1e erbracht? Was en WIT Neues erkannt? Was hat uns
interessiert? Was hat uns Nerven gekostet? Der Hıstoriker Hartmut Lehmann hat
schon VOT ein1ger eıt daran erinnert, daß INan sıch In den Vereinigten Staaten
VON Amerıka groß auf das ub11a2aum der Entdeckung Amerıkas 1mM Jahr 49)
Urc Christoph Kolumbus gefreut hat Plötzlich aber gab CSEOolumbus
habe doch ar nıcht dıie Ureinwohner Amerıkas eire1 Er habe S1e vielmehr
geknechtet! 1ele ote selen das rgebnıs selner Eroberungszüge gewesen!
Hartmut Lehmann hat uns gewarnt VOT alschen Erwartungen, Ja VOTL einem
mschlag VO Luther-Jube]l ZU Luther-Verdruß.* Wer sıich erinnert, da

Dıieser Vortrag wurde Jun1 2015 Im Franzıskussaal der Brüdernkirche In Braunschweiggehalten anläßlıch der Jahrestagung des oachım Mörlins ereıns.
Hartmut Lehmann, Vom Helden ZUTu iın Frankfurter Allgemeine Zeıtung Nr. 249, 2014,
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Luther Ende se1nes Lebens gesagt hat „Wır sınd Bettler, das ist wahr‘ der
wırd ıhn weder einem eılıgen noch einem Helden machen. Wır werden
also ust Un rust weıter rleben

An S erinnern Wır Im Jahr
Kın pädagogısch egabter Pastor hat einem nfirmanden eınen schwarzen

Hut aufgesetzt, iıhn in eınen schwarzen Umhang SeSteCKT, ıhm eın Blatt ın dıe
and gedrückt, einen age und einen ammer gegeben. er ONNırmaAan:
durfte dann auf eiınem rett se1n Blatt mıt äftıgen chlägen annageln. Als dann
VO Unterrichtenden gefragt wurde: Was War das’?, antwortete: dıe Pfifigen
unter den onfirmanden .„„Luthers Thesenanschlag!” Darüber konnte dann
gesprochen werden. Am Oktober eines jeden Jahres en WITr uns diesen
Vorgang erinnert: Da War damals doch etwas! Hammerschläge In der damalıgen
Kleıinstadt Wıttenberg der Elbe en dıe Welt rbeben lassen. So en
WIT gehö Die Welt wurde verändert, verbessert. anche freuten sıch
darüber, daß INan annehmen mußte, das Paradıes se1 zurückgekehrt. 1954, also
VOT Jahren, habe ich als ar In einem orf eıne Reformationsfestpredigt
gehalten. 1)ort muß ich oder hnlıch geredet Cn Meın Vıkarsvater hat
diesen Gottesdienst miıtgefeıert und MIr nach dem Gottesdienst SE Predigt
gesagt „Das WAar schlechter Evangelıscher Bund!“‘ Miıt anderen Worten In

jedem Gottesdienst muß (jott gefelert werden, nıcht aber Menschen! Ich habe
Lob leber gehabt als 10L wI1Ie CS ohl uns en geht ber diese Kritik
salj! Ich habe S1€ nıcht VETSCSSCH, sondern gelernt: Im Gottesdienst redet Gott
mıt uns und WITr antwo ıhm mıt und Lobgesang! uch est- und
besonderen Fejertagen hat das SeIN.

An W ds erinnern WIT uns also Es WAar einem kleinen kırchlichen
eDen vergleichbar als November 961 der katholische eologe
TWIN serloh In einem Vortrag In Maınz feststellte „Der Thesenanschlag fand
nıcht otatt!‘‘* Wenn viß stattgefunden en ollte., dann ware s Aufgabe des
Hausmeisters SCWESCH, dıe Thesen anzuschlagen, aber nıcht die des Professors!
Der Kritiker des Thesenanschlags meınte., dalß erst nach Luthers Tod VON einem
Thesenanschla gesprochen worden sSe1 Luther habe Oktober S17
ledigliıch se1ine 05 Thesen über den seınen zuständıgen Bischof und

seinen zuständıgen Erzbischof geschickt. Er habe sıch damıt gul katholısch
verhalten und S es andere als eın Revolutionär. der e1in kirchliches eben
auslösen wollte

Das War uUulls evangelıschen Kirchenhistorikern dann doch viel des
(juten Luther, eın treuer Römer? Und die schönen Hammerschläge, die damals
uUrc das Weltall tönten es nıchts? Ich hatte Gelegenheıt, urz nach dem

Vgl in Luthers erke, ıtısche Gesamtausgabe 48, Weımar 972 / (Zıt. WA), . DA

Erwın Iserloh, Luthers Thesenanschlag, atsache der egende?; Wıesbaden 1962
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Bekanntwerden dieserese eiıner Dıskussıion mıt TWIN serloh 1im nstıtut für
Abendländıische Religionsgeschichte ın Maınz teilzunehmen. essen Dıirektor
Wäal damals Joseph Lortz, SerlonAs Lehrer. rnst Benz, damals evangelıscher
Kirchenhistoriker In Marburg, meınte., N se1 iımmerhın Phılıpp Melanc  on
SCWOSCH, der nach Luthers Tod VOIN einem Thesenanschlag gesprochen habe
Der aber sSe1 1ın Wiıttenberg se1it 518 SCWESCH und könne sehr gul Von Luther
Eınzelheıiten gehöen Da der Thesenanschlag nıcht stattfand, meınt nach
w1e VOT Volker Leppın, Kirchenhistoriker in übıngen. Bernd Moeller dagegen,
früher Vorsitzender des Vereins für Reformationsgeschichte und emeritierter
Kırchenhistoriker In Göttingen, ne1gt dazu, eıne Veröffentlıchung der Thesen
über den In Wiıttenberg anzunehmen.

Wır wollen bıtte keıinesfalls 1im Jahr 2014 dıe ammerschläge felern dıe
wären 6S nıcht wert! Wıe viele Hammerschläge tühren andwerker, VOT CIn
Zimmerleute! Was aber begehen WIT dann? Diese eichte rage ist schwerer
beantworten, als 6S aufden ersten IChın scheınt. Ich umschreıibe das Problem
mıt folgender Überschrift:

1L uther-Dekade der Reformations-Dekade
Als ich Von der geplanten Luther-Dekade hörte, fragte ich eın ıtglıe des

damalıgen Rates der Evangelıschen Kırche ın eutschlan: (EKD) ob CS gul
sel, das Ere1gn1s Von 15 aufeıne einz1ge Person konzentrieren. Er elehrte
miıich tfreundlıch. dalß Ian SOIC oroße ınge Personen festmachen MUSSE
a wußte iıch, woher der Wınd wehte Wenn ON dıe ogroße Öffentlichkeit
geht, dann en dıie Experten aliur das entscheidende Wort. SIie suchen sıch
hınlänglıc bekannte Namen, dıie dıe Hallen füllen 206017 sollen 6S ohl dıie
Elbauen se1n. dıe dıe charen fassen. Nıchts viele Menschen, und noch
viel weniger eın oroßes Christusfest. ber WeT sıch Luther aufdıe ahnen
schre1ıbt, muß wıssen, Was ST tut Luther hat schon Lebzeıten tiefen Ha
auf siıch SCZOSCNH. Alle, dıe die Einheıit der abendländıschen Kırche hıebten,
fanden 6S unmöglıch, WI1Ie C: dıe römisch-katholische Kırche vorging
Ich schäme miıch noch heute, WenNnNn ich selne 1545, also eın Jahr VOT seinem
Tod, erschıenene Schrift ‚Wıder das Papsttum ROom, VO Teufel gestiftet”
ese oder die Bılder In diesem Buch ansehe > Diese Bılder hat Luther nıcht
verhindert, sondern muıt Texten interpretiert. ‚Wıder das Papsttum Vom
Teufel gestiftet‘”. Was für eiıne brutale ussage! Wır Lutheranerenuns davon
inzwıischen dıstanzıert. uch Von Martın Luthers w1derlıchen Attacken
die en Ende selnes Lebens und die Verteidigung selnerAngrıffe
die aufständıschen Bauern MUSSsSen WIT wIssen, WEn WIT selinen Namen tür eıne
Erinnerung nutzen wollen Es stellt sıch deswegen dıe fatale rage der
Rat der EKD wırklıch, Was wviß tal, als CT eıne „‚Luther-Dekade‘“ ansagte‘

edr. 54, 206—299
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Es g1bt einen Wıssenschaftlichen Beırat für das Eriınnerungsjahr 2017
Dieser hatte elne Reformations-Dekade vorgeschlagen. Denn Luther hat 7ZW alr
dıe Thesen über den 15 verfaßt, aber 61 war Ja nıcht Jliein! en ıhm
stand Melanc  on se1lt 1518 dessen theologischer Einfiluß vielen tellen
viel orößer ist als der Luthers In der chwe1l17z hat INan sıch ange gewundert,
dal3 Huldrych Zwinglı In Deutschlan: Sahlz VETSCSSCH se1n schlıen be1 elner
Luther-Dekade. Man hat dann aber 2009 den Franzosen Johannes Calvın
erinnert, dessen EimnfAuß In Europa sehr groß SCWESCH ist.

Die Engführung 1T dıe Bezeichnung Luther-Dekade WAar meılnes
Erachtens SCHITIC falsch 1 wı1iderrufen wurde diese Bezeichnung
aber me1lnes 1ssens bısher nıcht 1ele sprechen Jetzt jedoch VON einer
„Reformationsdekade‘“‘. Inzwischen hat INan Ja auch eın Jahr unter das
ema gestellt: „Reformatıon und Musık®* Miıt ec Denn die us1ı en
damals andere stärker gestaltet als Luther.® CT3 g1ing CS .„„Reformatıon
und Toleranz‘‘. Der Generalsekretär des Evangelıschen Bundes und Dırektor
des ontfessionskundlichen Instıtuts der EKD eklagte, daß dieses ema
„Reformatıon und Toleranz“‘ nıcht 1mM 1NDI1IC aufdıe Täufter behandelt worden
sSe1 Es SEe1 11UT den Umgang der nhänger Roms und der nhänger der
Reformatıon mıteinander €e1 doch dıe Täufer dıejenigen,
dıie weder VON den eınen noch Von den anderen tolerıert worden SINd. DerAutor,
alter Fleischmann-Bisten, hätte sıch „mehr Eınbeziehung der weltweıten
oroßen und ökumenisch engaglerten Kırchen und Konfessionen gewünscht.
dıe In Deutschlan immer noch als ‚Freikiırchen‘ eıne Außenseıterrolle spielen.“”
Dieses Jahr el das ema .„„Bıld und Bıbel®‘‘ Die rage der Bılder ist In der
lat 1im 16 Jahrhundert sehr wiıchtig und wurde damals SanzZ unterschıedlic
beantwortet. Stichwort: Bıldersturm!®

Zehn Jahr SInd eline ange eıt Sıe unter verschiedene Themen stellen.
WarTr sıcher gul Allerdings ist manches kaum oder 1Ur SchliecC gelungen.
Der derzeıtige Vorsıiıtzende des Vereıins für Reformationsgeschichte, Thomas
Kaufmann, Professor In Göttingen, hat die Miıtglieder des Vereıins In dıesem
Frühjahr geschrieben: „Ich könnte mMI1r denken, daß 6S vielen VonNn Hen: die
sıch VOT und sıcher auch nach 2017 für dıie Reformation interessieren, hnlıch

Luther hat sıch V OIll Z7wWwel Musıkern beraten lassen. als dıe lateinısche Messe 526
Ins eutsche übertrug. Es WAar ıihm wichtig, daß dıe SESUNZSCNCN Stücke dem Text
entsprachen. Er hat seınen Landesherrn, ihm dafür gewähren. Johann Von Sachsen tat
1€e6Ss auch, vgl Gerhard Müller, Eıinsıiıchten In Luthers damals und heute. Analyse und
10L Erlangen 2015 s 17%
alter Fleischmann-Bisten, Reformatıon und Toleranz. Beobachtungen und Analysen ZUTN

Themenjahr 2013 der Reformationsdekade der EKD In FreikirchenForschung Nr. 24, 2015,
420—430; An S 430

Vgl Walther VoNn Loewenich, Bılder Ne  9 In Theologische Realenzyklopädie 6. Berlın/New
ork 1980, s 546—555
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geht WIe mMIr selbst: mıt durchaus ambıvalenten eIuhlen nehme ich wahr, da
sıch immer mehr kırchliche und sonstige Akteure auf dem Meınungsmarkt In
Sachen Reformation tummeln, deren Kenntn1isstand ın keinem AUNSCINCSSCHCH
Verhältnis iıhrem Geltungsbedürfnis stehen scheımnt.“‘ Geltungsbedürfnis
STAl Kenntnıis. Man INas krıtisiıeren, daß sıch hler professorales Selbstbewußtsein
ausdrücke.

ber dieses harte er ist nach meınem Dafürhalten es andere als
den Haaren herbeigezogen. Dıie hat 2006 dıe „Kırche der Freiheiıt“‘

proklamıert. Darın wurde der Bıldungsstand der Jetzıgen Pfarrerscha als
nıedrig erklärt Es wurde gefordert, daß bıs 2030 dıe Pfarrer viel besser se1n
mMussen als heute Diese generelle Herabsetzung der wichtigsten kırchlichen
Miıtarbeiter Wrlr ata Natürlıiıch sınd WITr Dıener Wort Gottes nıe gul
ber das Von oben era uNns aufdıe Nase hauen, konnte I11UT kontraproduktiv
wırken, Ww1e viele ıtıker testgestellt en Und dann rleben WITr Jetzt eiınen
Umgang mıiıt der Luther-Dekade, der einem ANSCIMECSSCHCH Bıldungsstand leider
nıcht iImmer entspricht.”

Bevor WIT reden und bevor WITr wichtige Entscheidungen treiten, ollten
WIT uns ANSCMECSSCH informieren und beraten lassen. Jetzt en WIT mıt der
Alternative, daß WITr nıcht WIssen, WE oder Was 6S gehen soll

den Menschen Luther mıt al seınen oroßen en und al] seınen tiefen
Emotionen und Grenzen oder en Geschehen VOT 500 Jahren, be1l dem dıie
rage der täglıchen Buße, dıie rage des aubens und damıt dıe rage nach
Gott 1mM Miıttelpunkt stand Der Wıttenberger 111 uNns (Gjott rufen, nıcht aber
auf sıch selbst verwelsen. Ihn teiern, ware nıcht gul für uns Wır werden
dıe Unklarheit zwıschen Luther- oder Reformationsdekade überleben ber
sınnvoller waren are und der aCcC an  NC Entscheidungen SCWESCNH.

Worum gIng 6S 1517 eigentlich?
orma gng 6 eınen akademischen Vorgang Es wurde 1im 16 Jahrhundert
den Unıiversitäten „Disputationen“ eingeladen. Wır würden das heute

eiıne unıversıiıtäre Dıskussion NeNNeEN Professoren schrieben Behauptungen,
Thesen, auf, dıe S1e In eiıner Diskussion verteidigen wollten Luther hat das als
Jüngerer und besonders auch als äalterer Hochschullehrer geftan. Am Oktober
S17 schickte el.: w1e schon gesagt 905 Thesen, 905 Behauptungen also,
seiline unmıttelbaren kırchlichen Vorgesetzten. In ıhnen geht 6S „dıe Kraft
der Ablässe‘‘ Luther hatte nämlıch gemerkt, daß dıe Kırche noch Sar nıcht
efiniert hatte, Was denn der WITKI1C sSe1 Hr wurde aber angeboten.

Unangenehm ist C5S, WenNnn folgende Miıtteilung In .„Der Spiegel*‘‘ Nr. Z 6.6.2015, 146 lesen
ist „AUus dem Programmheft des Evangelıschen Kırchentags (2015) ‚Dıe TeiılnehmendenDie Luther-Dekade 2008—-2017  21  geht wie mir selbst; mit durchaus ambivalenten Gefühlen nehme ich wahr, daß  sich immer mehr kirchliche und sonstige Akteure auf dem Meinungsmarkt in  Sachen Reformation tummeln, deren Kenntnisstand in keinem angemessenen  Verhältnis zu ihrem Geltungsbedürfnis zu stehen scheint.‘“ Geltungsbedürfnis  statt Kenntnis. Man mag kritisieren, daß sich hier professorales Selbstbewußtsein  ausdrücke.  Aber dieses harte Urteil ist nach meinem Dafürhalten alles andere als  an den Haaren herbeigezogen. Die EKD hat 2006 die „Kirche der Freiheit“  proklamiert. Darin wurde der Bildungsstand der jetzigen Pfarrerschaft als zu  niedrig erklärt. Es wurde gefordert, daß bis 2030 die Pfarrer viel besser sein  müssen als heute. Diese generelle Herabsetzung der wichtigsten kirchlichen  Mitarbeiter war fatal. Natürlich sind wir Diener am Wort Gottes nie gut genug.  Aber das von oben herab uns auf die Nase zu hauen, konnte nur kontraproduktiv  wirken, wie viele Kritiker festgestellt haben. Und dann erleben wir jetzt einen  Umgang mit der Luther-Dekade, der einem angemessenen Bildungsstand leider  nicht immer entspricht.®  Bevor wir reden und bevor wir wichtige Entscheidungen treffen, sollten  wir uns angemessen informieren und beraten lassen. Jetzt leben wir mit der  Alternative, daß wir nicht genau wissen, um wen oder um was es gehen soll:  um den Menschen Luther mit all seinen großen Gaben und all seinen tiefen  Emotionen und Grenzen oder um ein Geschehen vor 500 Jahren, bei dem die  Frage der täglichen Buße, die Frage des Glaubens und damit die Frage nach  Gott im Mittelpunkt stand. Der Wittenberger will uns zu Gott rufen, nicht aber  auf sich selbst verweisen. Ihn zu feiern, wäre nicht gut für uns. Wir werden  die Unklarheit zwischen Luther- oder Reformationsdekade überleben. Aber  sinnvoller wären klare und der Sache angemessene Entscheidungen gewesen.  4. Worum ging es 1517 eigentlich?  Formal ging es um einen akademischen Vorgang. Es wurde im 16. Jahrhundert  an den Universitäten zu „Disputationen“ eingeladen. Wir würden das heute  eine universitäre Diskussion nennen. Professoren schrieben Behauptungen,  Thesen, auf, die sie in einer Diskussion verteidigen wollten. Luther hat das als  Jüngerer und besonders auch als älterer Hochschullehrer getan. Am 31. Oktober  1517 schickte er — wie schon gesagt — 95 Thesen, 95 Behauptungen also, an  seine unmittelbaren kirchlichen Vorgesetzten. In ihnen geht es um „die Kraft  der Ablässe“. Luther hatte nämlich gemerkt, daß die Kirche noch gar nicht  definiert hatte, was denn der Ablaß wirklich sei. Er wurde aber angeboten.  9 Unangenehm ist es, wenn folgende Mitteilung in „Der Spiegel“ Nr. 24, 6.6.2015, S.146 zu lesen  ist: „Aus dem Programmheft des Evangelischen Kirchentags (2015): ‚Die Teilnehmenden ...  sind eingeladen, mitzureden und ihre Meinung deutlich zu machen: über Anwältinnen und  Anwälte des Publikums und über Saalmikrofoninnen und -mikrofone‘“. Handelt es sich hier  um einen Witz? Um „Gleichstellung“? Ein Druckfehler sähe anders aus.Sınd eingeladen, mıtzureden un! ihre Meıinung deutlich machen: ber Anwältinnen und
Anwälte des Publiıkums und ber Saalmıkrofoninnen und -mikrofone  066 Handelt sich 1er

einen Wıtz? Um „Gleıichstellung‘‘? Eın Druckfehler he anders aus
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Ure den konnte INan mıt eld kırchliche Sündenstrafen blösen Diese
trafen In der Beıichte auferlegt worden. Hınzu kam aber dıe TE VOoO

Fegefeuer: Auf wem noch unvergebene Schuld lag, dıe vergeben werden konnte,
der mußte 1mM Feuer der ein1gung en Dıiese Sünden glaubte INan ÜHre

tılgen und dadurch dıe eıt 1Im Fegefeuer beenden oder wenı1gstens
verkürzen können. och geht das überhaupt? Sünden annn doch 11UT (jott
vergeben! eht dıie Kraft des asses WITKI1IC weıt, WIe die Verkäufer Von

Ablaßbriefen behaupten? Darüber wollte Martın Luther mıt anderen dıskutieren.
Dazu Iud GE SCHNTr1  1C eın

Für eıne mündlıche Debatte hat CT keiınen Zeıtpunkt angegeben, jedoch
SCHT1  1C Stellungnahmen al] derer gebeten, die nıcht In Wiıttenberg selen, aber
sıch äußern möchten. ollte O ‚..  „nur eiınen Stein INns Rollen bringen? Denn dıe
acC Wlr hoch ktuell Eıinen Tag später, November, am Allerheiligenfest,
wurde nämlıch In Wiıttenberg dıe Relıquiensammlung des Kurfürsten Friedrich
des Weıisen ausgestellt. Wer kam, WT sS1e verehrte, rhielt dıie Tra der Ablässe.,
die damıt verbunden W AaTl. Diıiese ammlung VON Relıquien Wr sehr kostbar.!©
Sıie hatte viel eld gekostet! Am ortag dieses Großereignisses In Wiıttenberg
stellt 1U der Universıtätsprofessor Luther den Wert dieser Veranstaltung ın
rage Sollte GT den Mut gehabt aben, seine Thesen anzuschlagen oder auch
anschlagen lassen? Jedenfalls konnte CS einem Rıesenkrach mıt seinem
Landesfürsten kommen. Nun W al Luther ‚WarTr Professor der Uniıiversı1ıtät
Wıttenberg, aber als ıtglıe des Augustinereremitenordens rhielt GE eın
Gehalt Von seinem Landesherrn, daß G1 sıch schon ein1ge Freiheıiten erlauben
konnte.

In den 95 Thesen geht CS zunächst eiınen Befehl Jesu Chrıisti Die
ese lautet nämlıch „„Wenn Herr und elster Jesus Chrıistus sagt ül
Buße‘ us  z (Matth. 4, 1/3); 111 CT, dalß das en selner Gläubigen
auf en eıne sStetfe Buße seIn soll.“ } Luther welst also auf die Wiıchtigkeıt
eines bewulit chrıistlıchen Lebens hın Er hatte nämlıch erlebt: dalß Menschen,
die Abla!  Teie gekauft hatten, meınten, S1e selen Jetzt feın Laus er Sünden
l0s und edig Aäljt G6s sıch dann bequem en Luther aber erhebht dıe orderung
der immer wıeder täglıchen Zuwendung Gott Dies ist keine radıkale
orderung NUr des Jungen Luther. sondern ın seinem Kleinen Katechismus
VON 820 hat OT: formulıert, ‚„„daß der alte dam In uns MC täglıche Reue
und Buße soll ersäuft werden und sterben mıt en Sünden und bösen Lüsten;

uch uriurs! recht, Erzbischof VOIN Maınz und Von Magdeburg und als olcher der für
Luther zuständıge Erzbischof, hatte in Halle Reliquien gesammelt, dıe och kostbarer WaTr als
dıejen1ıgen Von Luthers Landesherr: 39 Mıllıonen Ablaßtage konnte InNan In selner Kollektion22  Gerhard Müller  Durch den Ablaß konnte man mit Geld kirchliche Sündenstrafen ablösen. Diese  Strafen waren in der Beichte auferlegt worden. Hinzu kam aber die Lehre vom  Fegefeuer: Auf wem noch unvergebene Schuld lag, die vergeben werden konnte,  der mußte im Feuer der Reinigung büßen. Diese Sünden glaubte man durch  Ablaß tilgen und dadurch die Zeit im Fegefeuer beenden oder wenigstens  verkürzen zu können. Doch geht das überhaupt? Sünden kann doch nur Gott  vergeben! Geht die Kraft des Ablasses wirklich so weit, wie die Verkäufer von  Ablaßbriefen behaupten? Darüber wollte Martin Luther mit anderen diskutieren.  Dazu lud er schriftlich ein.  Für eine mündliche Debatte hat er keinen Zeitpunkt angegeben, jedoch um  schriftliche Stellungnahmen all derer gebeten, die nicht in Wittenberg seien, aber  sich äußern möchten. Wollte er „nur“ einen Stein ins Rollen bringen? Denn die  Sache war hoch aktuell. Einen Tag später, am 1. November, am Allerheiligenfest,  wurde nämlich in Wittenberg die Reliquiensammlung des Kurfürsten Friedrich  des Weisen ausgestellt. Wer kam, wer sie verehrte, erhielt die Kraft der Ablässe,  die damit verbunden war. Diese Sammlung von Reliquien war sehr kostbar.!°  Sie hatte viel Geld gekostet! Am Vortag dieses Großereignisses in Wittenberg  stellt nun der Universitätsprofessor Luther den Wert dieser Veranstaltung in  Frage. Sollte er den Mut gehabt haben, seine Thesen anzuschlagen oder auch  anschlagen zu lassen? Jedenfalls konnte es zu einem Riesenkrach mit seinem  Landesfürsten kommen. Nun war Luther zwar Professor an der Universität  Wittenberg, aber als Mitglied des Augustinereremitenordens erhielt er kein  Gehalt von seinem Landesherrn, so daß er sich schon einige Freiheiten erlauben  konnte.  In den 95 Thesen geht es zunächst um einen Befehl Jesu Christi. Die erste  These lautet nämlich: „Wenn unser Herr und Meister Jesus Christus sagt: ‚Tut  Buße‘ usw. (Matth. 4, 17), so will er, daß das ganze Leben seiner Gläubigen  auf Erden eine stete Buße sein soll.“'' Luther weist also auf die Wichtigkeit  eines bewußt christlichen Lebens hin. Er hatte nämlich erlebt, daß Menschen,  die Ablaßbriefe gekauft hatten, meinten, sie seien jetzt fein raus — aller Sünden  los und ledig läßt es sich dann bequem leben. Luther aber erhebt die Forderung  der immer wieder neuen, täglichen Zuwendung zu Gott. Dies ist keine radikale  Forderung nur des jungen Luther, sondern in seinem Kleinen Katechismus  von 1529 hat er formuliert, „daß der alte Adam in uns durch tägliche Reue  und Buße soll ersäuft werden und sterben mit allen Sünden und bösen Lüsten;  10 Auch Kurfürst Albrecht, Erzbischof von Mainz und von Magdeburg und als solcher der für  Luther zuständige Erzbischof, hatte in Halle Reliquien gesammelt, die noch kostbarer war als  diejenigen von Luthers Landesherr: „39 Millionen Ablaßtage konnte man in seiner Kollektion  ... gewinnen“ (Martin Brecht, Martin Luther. Sein Weg zur Reformation 1483—-1521, Stuttgart  {981.8.170).  E  Gedr. WA 1, 233—238; Zit. 233.gewinnen““ (Martın Brecht, 1ın Luther. eın Weg ‚Ur Reformatıon —_1  9 Stuttgart
1981,
edr. 1, 233-—238; Zit 233
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und wiıederum äglıch herauskommen und auferstehen eın ensch., der
in Gerechtigkeıt und Remheıt VOT (Jott ewı1glıc lebe‘‘ !® Der alte dam ist
langlebig. Es geht ıhm dıe Luft nıcht AdUus Deswegen ist dıie iImmer NCUC, täglıche
Umkehr Gott wichtig

An der Jetzıgen Oberflächlichkeit sınd dıie 1SCHOTe schuld So Luther. In der
esee1 CS nämlıch .„Dieses Unkraut, dalß INan dıe kırchlichenen

In trafen des Fegefeuers verwandelt, ist gesa worden, während dıe 1SCHNOTe
geschlafen en  c Luther en hler das Gleichnis Jesu VO Unkraut unter
dem Weı1zen: Der e1In! des Bauern Sat das Unkraut während der aCcC
den Weıizen (Matth. 13, 4—3 und dıe Verantwortlichen der Kırche Schlaien
den Schlaf des Gerechten. Des Gerechten? Eın Fragezeıichen ist angebracht.
Den aps nımmt Luther dagegen Von se1ner 101 weıtgehend dus Er meınt,
da dıe Werbung der Ablaßbriefverkäufer, ÜUre ihren Ablaßbrief würden alle
trafen vergeben, ohne Wıssen des Papstes geschehe. Denn der WISSe dal;
GE dazu Sal keine acC besıtze Thesen —2 Von ‚Gottes Wohlgefallen“‘
änge vielmehr dıe Vergebung UuUlNsScICT Sünden ab (These 28)

Der Professor warnt „Dıie werden mıt ıhren Lehrern verdammt
se1n, dıe meınen, urc Abla.  Teite ihrer Selıigkeıt SeWwl1 se1ın“‘ (These 32)
1elImehr komme 65 darauf d}  . ob uns uUuNseTE ergehen Gottes
e1d tun „Eın Jeder Christ, der wahre Reue empfhindet über se1ıne Sünden, hat
völlıge Vergebung VON Strafe und Schuld, dıe ıhm auch ohne Abla  rieife
gehört  66 (These 36) Der ist „wahrhaftig die allergeringste nade, WECNN
INan S1E mıt der na Gottes und der Gottseligkeit des Kreuzes vergleicht“
(These 68) Daß CS den erbern für Abla!  NeFe eld oeht, hatten viele
Menschen inzwischen gemerkt und äufig nıcht mehr willig, Abla  rieie

kaufen Um dreister warben dıe Ablaßbriefverkäufer für iıhre Ware. Luther
bringt tlıche Fragen und Vorbehalte „„des gemeınen Mannes‘‘* (These 51), WwI1e
GE schreı1bt, also der normalen Menschen, Papıer (Thesen 1—88) Er Sschlıe
dann seine 211 mıt den Worten „Mögen also alle rediger verschwinden, dıe
da der Gemeıninde Christi ‚Frıede, Friede‘. und ist doch eın Friıede
(Hesekiel 13: Den redigern aber MUSSse 6S alleın ohl gehen, dıe da

ZUr Gemeinde Christi ‚Kreuz, Kreuz‘. und ist doch keın Kreuz. Man soll
die Christen ermahnen, da S1e iıhrem aup Christus HTG Kreuz, Tod und

nachzufolgen sıch emühen und sıch mehr darauf verlassen, UTE viel
JIrübsal INns Hımmelreich einzugehen (Apg 14, 22); als auf eın bloßes Gefühl
der Sıcherheit“‘ (Thesen 2—9 Mıt dem Hınweils auf eiıne Aufforderung Jesu
Christi hatte der Wıttenberger seıne Thesen begonnen, mıt dem 16 auf
99  aup Christus“ Sschlıe (ST1: Der Hochschullehrer warnt VOT Oberflächlichkeit
Er ermuntert ZUT Konzentration auf dıie rechte re und eın gottgefälliges
12 Vgl Dıe Bekenntnisschriften der Evangelısch-Lutherischen Kırche Vollständige Neuedition.

Hg Von Irene Dingel (zıt. BSELK), Göttingen 2014, sS. 884
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en Martın Luther hatte damıt den Nerv der eıt getroffen: das mpfhinden
vieler, VON der Kırche 1m Ungewıssen gelassen werden: dıe Vermischung
VON eld mıt derna (Gjottes wurde krıtisıiert; der are Hınweils aufChrıstus,
uUuNseIeCN Herrn und eılster, trat beım Wıttenberger die Stelle des bisherigen
Ablaßbetriebs

Damals Wäal 6S nıcht anders als heute 1im akademiıschenen Es geschieht
viel 1m Elfenbeinturm der Wiıssenschaft. Das Allermeiste bleıbt unbeachtet.
uch Luther hatte provozlerende Thesen VOT denen über den formuhert. | 3

Sıe heben recht unbeachtet. ber Jetzt orı viß hıneın Ins pralle en Ob G1

6S geahnt hat? Ob T: überrascht war‘? Jedenfalls kam CS keıiner Dısputatıon
über diese Thesen der Unıiversıtät Wıttenberg, sondern eıner Dıskussıion
INn weıten Kreisen In SahlZ eutschlan: Dem Hochschullehrer oing 6S mıt
seinen steılen Thesen nıcht Kleiigkeıten. 1elImenr sollte dıie bıblısche
Lehre erneuerTt und en In der Chrıistenheıt eweckt werden. Luther
hatte se1ine Behauptungen In lateinıscher Sprache verfaßt, dem damalıgen
Verständigungsmiuittel den abendländischen Unıiversıtäten. Sıe wurden rasch
1INSs Deutsche übersetzt, da dıe „normalen Menschen“ S1e verstehen und
aufmerken konnten, dıe Kaufleute und dıe Handwerker, dıe Bauern und dıe
Adlıgen, VOoN denen dıe allermeısten keın Lateın konnten. Was erg1bt sıch daraus
für uns?

Multireligiose Gesellschaft
Wır en in eiıner Sanz anderen Gesellscha als Luther 1m Jahrhundert

1810 uUuNnseTer Zeıtgenossen en ohne relıg1öse Bındung Andere schlıeßen
sıch Gruppen d  9 in der die Natur eıne oroße spielt. uch Buddhisten und
Hındus en In unseTremM Land enwen1ıgen en o1bt S viele Muslıme Wıe
gehen WIT damıt um? en WIT In uUuNnseTeM eigenen Kreıs, den WITr möglıchst
nıcht verlassen wollen” Gememninschaften SINd wichtig für Wo  einden
Nur die wen1gsten Menschen verzıichten auf Freundschaft und Gememnschaft.

ber WE WIT mıt anderen sprechen, mıt Atheısten oder mıt „rel1g21Öös
Unmusikalischen“‘ (Jürgen abermas oder mıt glühenden ertretern anderer
Religi0onen, WIeE verhalten WIT uns dann? Es g1bt dıe alte Antwort: er soll
nach seinem eigenen Wohlgefallen selıg werden. Das ist eıne einfache Lösung.
ber einTaC Wır können uns auch nıcht herausreden mıt dem Satz Wır
glauben doch alle denselben (jott! Denn WIT en Sanz unterschiedliche
Gottesvorstellungen. Unsere Meınungen über den eınen (jott können völlıg
unvereınbar SseIN. Vieles wollen WIT mıiıt Toleranz ertragen. ber WITr sollen auch
nıcht es unwıdersprochen hinnehmen.

S Vgl se1ıne Thesen dıe scholastısche Theologıe, gedr. I 224—228; damals
Thesen SCWESCHH, in denen w1e be1l denen ber den weder och Zeıt der

Dısputatıon angegeben worden
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Sicher wollen WIT 2017 nıcht mıt den katholischen Chrısten über den
streıten. Es o1bt ıhn ZW al noch. ber CT hat 1im relıg1ösen en In uUuNsSseTEeIN

Land sehr edeutung verloren. Es ist auch dıe Verbindung VONN eld und
bereıts In der zweıten Hälfte des Jahrhunderts VON der römisch-

katholischen Kırche aufgelöst worden auch eıne olge der Thesen Luthers!
ber WIe verhält CS sıch mıt der Betonung der na| Gottes’? Wıe steht CS

mıt uUuNnseTEIN Verständnis Jesu? elche edeutung hat der Heılıge Gelst für
Beten, unseren Glauben und Daseın? Wır Protestanten Ssınd Hre

manche irdısche Fegefeuer In den etzten 500 Jahren hındurchgegangen.
Wır en uns über das Verständnis des Abendmahls gestritten. Wır en
die aultie problematisıert. Wır en das Gesetz Gottes In rage gestellt. Wır
en ora geförde aber nıcht dıe Frömmigkeıt. ew1 Immer wıieder gab
CS Erneuerungen, Konzentrationen und Stille 1m Land, dıe für andere dıe anı
gefalteen Es gab Zeıliten eiıner oroßen ähe der uns umgebenden Kultur.
Es gab auch Zeıten, In denen konzentriert dıe Heılıge Schrift ZUT Kenntnis
IMNCH, Ja mıt rnst studıert wurde und wIrd.

Luther hat S: dıe kırchliıchen Miıßstände se1ner eıt W
und auf Jesus Chrıstus und selne Verkündigung hingewılesen. Er hat sıch
VOT eintfachen Lösungen gehütet. Was el Dıejenigen reden richtig,
dıe AKTEUZ: Kreuz“ und ist doch eın Kreuz? Was e1 Uurc vIiel
Trübsal In das Hımmelreich eingehen? Beıdes kommt Ja in seinen Thesen
vor! ach Luther ist das Christentum keine elıg10n, dıe den Glaubenden das
Paradıes auf en verspricht, 6S keıne Fragen mehr o1bt, TODIeEemMe
abgestorben S1Ind. Neın, WITFr sınd Lebende, dıe mıt Wıdersprüchen en
MUSSEeN, dıe Trübsal ertragen sollen, dıe das Le1d nıcht fürchten mMuUSsen
ach Luthers Meınung ist das Leıden eın Kennzeıiıchen der wahren Kirche.?
Solange WITr eben. Ssınd WITr gefä  © und bewahrt, angefochten und getröstet.
Miıt Spannungen mMussen WITr en Endgültiges ist der wigkeıt Vorbenhnalten
ber schon Jetzt ist das Wiıchtigste eines gelingenden Lebens möglıch Wır
können die Lasten, dıe WIT mıt uns herumtragen, ablegen: UNSCIC Sorgen, UNSCIC

Mühsal, UNSCIC Unvoll  mmenheıt Wır können uUuNseTIC ergehen Gott,
UNSCIC Nachlässigkeıt ıhm gegenüber, Verschlossensein in uns selbst
(Luther sprach VOoON unNnserem „ Verkrümmtseın“‘) WITr können all dies mıt der
Sündlosigkeıt Jesu tauschen. Eın „Tröhlıcher Wechsel““ ist möglıch! Was für
Aussıchten! Was für eiıne Möglıchkeit! Martın Luther faßt 6S In dıie Worte
„ WOo Vergebung der Sünden ist, da ist auch en und Selıgkeıt.“ Wır aber

Vom Konzıl VOIN TIriıent wurden Juh 562 Beschlüsse ZU] akramen!: der Eucharıstie
gefaßt und auch solche ZUT „Reformation“‘ der Kırche:; dıe Außerungen ZU] en sıch
1ler In Kap

5 Luther nenn; sıieben Kennzeıchen, denen „„das heilige Chrıstliıche Volk“® rkannt wırd. Das
sıiehte Zeichen ist das „des eılıgen Kreuzes‘“‘, vgl 5U, 641{1.

16 Vgl 8Il)



26 Gerhard üiller

drehen uns 1Im endilos sıch drehenden arusse UuNseTITCET Voreingenommenheıiten
und erlauben weder Gott noch Menschen, N befreıien, damıt e  en und
Sehekeıit” entstehen WEIC e1n 11emMmMa

Lutheraner in Deutschlan eute
Das en und Leıden Jesu W arl für unNns STEeTSs 1m IC Ja 1m Herzen. Ist

das Luthertum In uUuNnseTeMm Land aber Jetzt Ist der Protestantismus In
Deutschlan: TOTLZ 2017 überhaupt noch sprachfähıg? Es g1bt „eıne wachsende
Beunruhigung über dıe Zukunftsfähigkeıit der Kırche Im Schwıinden egriffen
ist dıe Selbstgewıißheıt, mıt der dıe EKD früher nach außen auftreten konnte,
während 1E gleichzeıltig dıe Erosion ihrer instiıtutionellen Basıs 1gnorIierte.
Dıe Erkenntni1s, da CS nıcht weıtergeht, kommt allerdings reichlıch spät.“”
Dies Wr Maı 2015 der Überschrift „Erosion“ In der „Fra:  er
Allgemeinen Zeıtung“ lesen.! Auf rund des Schlachtrufs der 68er-Ge-
neration: „ANEUE Strukturen mMussen He „Alleın auf dıe Strukturen kommt CS

an  F wurden und werden WITr Lutheraner In uUuNnseTrTreMm Land bedrängt, ndlıch
„modern“ werden, nıcht ew1g auf das lutherische Bekenntnis verwelısen
und uns In das großbe (Janze der EKD einzuglıedern. Als ob Strukturen dıe
Kırche reiten könnten! Die Christenheit wırd WI1Ie eın Betriebh angesehen, be1
dem es gut au WEeNnNn NUr S gut organısıert ist Dal} WITr In ahrheı VO

eılıgen Ge1ist abhängıg SInd, kam den „Modernen““ In uUuNnseTIer Kırche nıcht
In den Sınn. ber uns hat Luther eingeschärft: „ ICH glaube, da ich nıcht aus

eigener Vernunft noch Kraft Jesus Christus meınen Herrn glauben oder
ıhm kommen annn  CC 18

2047 hat aber eigentlıch mıiıt Luther tun Sein Denken vermitteln,
seine Girenzen aufzuzeigen und se1ine Begabungen, das ware des Schweißes der
en wert Was WITr heute brauchten, ware elıne bessere Kenntnis der Arbeıt
Luthers Dann könnten WITr fragen, gelrrt und ß gesprochen hat,
daß WIT heute damıt eIWwa: anfangen können. Luther hat m seinen Gilauben
zusammengefaßt. Er chrıeb se1n „Bekenntnis“‘ auf, wI1Ie ß das nannte, damıt
Ian ıhm Jetzt und nach seinem Tod keıne alschen Lehren nachsagen könne.!?
Sıch damıt befassen, ware eiıne gute Vorbereıtung auf JO Wır würden
erkennen, daß Luther die Heılıge Schrift und die Entscheidungen, dıie In
den ersten Jahrhunderten nach Chrıistı auf ÖOkumenischen Konzılıen
gefallen sınd, voll und Sanz akzeptiert hat uch se1n „Kleıiner Katechismus“
und dıe VoN ıhm verfaßten ‚Schmalkaldısche Art sınd eıne gute und
kurze Zusammenfassung se1Ines aubens Nur Aaus nla der Thesen über den

1Im Jahr 2017 Hunderttausende auf den Elbwıesen zusammenkommen

Vgl einhar: Bingener, Eros1ion, In rankfurter Allgemeine Zeıtung Nr. 102,
18 Vgl S KT

edr. 26, 499—509
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lassen, ware Wer dıe feiern wıll, könnte das 2018 tun Dann
wırd S1E 6() Jahre alt DiIie übrıgens auch. Wenn S1Ee bıs 1in nıcht sanft
eingeglıedert wurde.

Um uns uUuNseTe derzeıtige Lage noch eın wen1g verdeutlichen, verwelse
ich auf Aussagen des Relıgionssoziologen Detlef Pollack, Professor In
ünster. Unter der Überschrift: „Kehren dıe Götter zurück, oder verschwınden
S1€e gerade” hat unter anderem formuliert: „ Je mehr dıe Menschen
auf Lebensgenuß, Selbstbestimmung und Partızıpation Wert egen, desto
distanzierter stehen S1e der Kırche gegenüber.“ Selbstbestimmung, eılhabe
und enu sınd Begrıffe, dıe be1 uns pOSItIV besetzt SINd. Pollack fährt fort
„Die Wahrscheinlichkeit indıyvıdueller Relıgiosıität ste1i1gt nıcht mıt dem Abstand
ZUT Instıtution Kırche., sondern mıt der Eiınbindung INs kırchliche eben, dem
Besuch des Gottesdienstes. dem personalen Kontakt ZU Pfarrer und der
Beteilıgung kırchlichen Gemeinschaftszusammenhängen.“ Diıe Vorstellung
VOoNn den vielen „aNON n Chrıisten“, dıe CS geben soll, erweıst sıch damıt als
eiıne Wunschvorstellung. Der Besuch der Gottesdienste hat stark abgenommen.
Wır Pfarrer Sınd Von vielem beansprucht, da auch VONN uns dUus der personale
Kontakt uUuNnseren Gemeindegliedern erheblich zurückgegangen ist. Detlef
Pollack warnt unlls Theologen mıt den Worten Die Eınbindung In das kırchliche
en „nımmtDie Luther-Dekade 2008—-2017  27  zu lassen, wäre mager. Wer die EKD feiern will, könnte das 2018 tun. Dann  wird sie 60 Jahre alt. Die VELKD übrigens auch. Wenn sie bis dahin nicht sanft  eingegliedert wurde.  Um uns unsere derzeitige Lage noch ein wenig zu verdeutlichen, verweise  ich auf Aussagen des Religionssoziologen Detlef Pollack, Professor in  Münster. Unter der Überschrift: „Kehren die Götter zurück, oder verschwinden  sie gerade?““*° hat er unter anderem formuliert: „Je mehr die Menschen  auf Lebensgenuß, Selbstbestimmung und Partizipation Wert legen, desto  distanzierter stehen sie der Kirche gegenüber.‘“ Selbstbestimmung, Teilhabe  und Genuß sind Begriffe, die bei uns positiv besetzt sind. Pollack fährt fort:  „Die Wahrscheinlichkeit individueller Religiosität steigt nicht mit dem Abstand  zur Institution Kirche, sondern mit der Einbindung ins kirchliche Leben, dem  Besuch des Gottesdienstes, dem personalen Kontakt zum Pfarrer und der  Beteiligung an kirchlichen Gemeinschaftszusammenhängen.“ Die Vorstellung  von den vielen „anonymen Christen“, die es geben soll, erweist sich damit als  eine Wunschvorstellung. Der Besuch der Gottesdienste hat stark abgenommen.  Wir Pfarrer sind von vielem beansprucht, so daß auch von uns aus der personale  Kontakt zu unseren Gemeindegliedern erheblich zurückgegangen ist. Detlef  Pollack warnt uns Theologen mit den Worten: Die Einbindung in das kirchliche  Leben „nimmt ... ab, wenn die kirchliche Einbettung als bevormundend erlebt  wird.“ Wir alle bleiben in unserem ganzen Leben Suchende. Wir Amtsträger, wie  man uns früher nannte, müssen uns stets als Diener am Evangelium verstehen.  Das verträgt sich aber nicht mit herablassender Bevormundung gegenüber  sogenannten Laien.?!  Der Journalist Jan Fleischhauer schreibt alle zwei Wochen im „Spiegelf!:  Am 2. Mai 2015 trugen seine Ausführungen die Überschrift: „Bringt meine  Feinde“. Über diesen Titel bin ich gestolpert. Dann begann sein Text mit den  Worten: „In der evangelischen Kirche gibt es eine große Diskussion über  die Bibel.“ Da habe ich natürlich weiter gelesen. Jan Fleischhauer schreibt  20 Gedr. in: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 99, 29. April 2015, S. N 3.  21 Vgl. auch Barbara Zehnpfennig, Freiheit mit Maß, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung Nr. 128,  8. Juni 2015, S. 6: Die Autorin stellt fest, daß unsere „säkulare Freiheit‘“ durch „Pluralismus,  Konkurrenzdenken und die Neigung zum Relativismus“ geprägt ist. Die Gegenprinzipien  des Islam seien „Monismus, Gemeinschaftsdenken und Glaube an die eine Wahrheit“. Diese  konträre Situation könne bei uns Säkularen verändert werden: „Anders sieht die Sache aus,  denkt man an ein menschliches Selbst, wie es in Antike und Christentum vorgedacht worden  war, nämlich als individuelle Verwirklichung des Allgemeinen, nenne man dies Allgemeine  nun Gott, Wahrheit oder Vernunft. Ein Pluralismus, der der Wahrheitssuche dient, ein  Individualismus, der Individualität ... in der Anstrengung zugunsten einer vernünftigen  Begründung der eigenen Wertentscheidungen sieht — das wären gute Argumente, weshalb die  Freiheit so wichtig ist.‘“  22 Gedr. S.17.ab, WEeNN dıe kırchliche Eınbettung als bevormundend erlebt
wırd.“* Wır alle leıben In uNnserem SaNzZCh en uchende Wır Amtsträger, WI1Ie
IHNan uns er nannte, mMussen uns Steits als Diener Evangelıum verstehen.
Das verträgt sıch aber nıcht mıt herablassender Bevormundung gegenüber
so  en Lalilen *'

Der Journalıst Jan Fleischhauer schreıbt alle Zzwel ochen im „SpPIegeN!.
Am Maı 2015 trugen se1ıne Ausführungen dıe Überschrift: „Bringt meılne
Feinde‘‘. ber diesen ıtel bın ich gestolpert. Dann begann se1n ext mıt den
Worten AIn der evangelıschen Kırche g1bt CS eıne große Dıskussion über
die Bıbel.‘‘22 Da habe ich natürlıch weıter gelesen. Jan Fleischhauer schreıbt

edr. In Frankfurter Allgemeine Zeıtung Nr. 99, prıl Z015;
Vgl auch Barbara Zehnpfennig, Freiheit mıt Maß, IN Frankfurter Allgemeıne Zeıtung Nr. 128,Junı 2013: Dıe utorıin stellt test, daß uUNseTe „säkulare Freiheit‘‘ UrCc „Pluralısmus,Konkurrenzdenken und dıe Neigung ZU Relatıyismus“ geprägt ist. Dıe Gegenprinzipiendes siam selen „Monısmus, Gemeinschaftsdenken und Glaube dıe eine Wahrheit‘* Dıese
konträre Sıtuation könne bei unNns Säkularen verändert werden: „Anders S1e die aCcC qusS,en| [an eın menschlıches Selbst. Wwı1ıe In Antıke und Christentum vorgedacht worden
WAäIl,  9 ämlıch als indıviıduelle Verwirklichung des Allgemeinen, INan 1€eSs Ilgemeıine
Aun Gott, Wahrheit der Vernunft. Eın Pluralısmus, der der Wahrheitssuche jent, eın
Indıvidualismus, der Indıvıdualität In der Anstrengung zugunsten einer vernünftigenBegründung der eigenen Wertentscheidungen S1e. das waären gute Argumente, weshalb dıe
reiıhe1 wichtig ist.  C6
edr. S 17
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anderem: „EUr jeden friedliebenden Menschen ist das Ite Jlestament
eine /Zumutung. Man tändıg unkritische Darstellungen VoNn Sklavereı,
Fremdenfeindlichkeıt, Kindesmißhandlung, Frauendiskriminierung und
der Todesstrafe.““ Das stimmt. Leı1ider. Deswegen hat Martın Luther gesagt,
das jJüdısche Gesetz im en Jestament gehe uns nıchts Es se1 „„der en
Sachsenspiegel””. Wır „Sachsen“ en uUuNnNsSseTC eigenen Gesetze. Es geht unNns

Chrıisten Chrıistus 1m en Testament Was Chrıstus re1ıbt, Was Chrıistus
verkündıgt, WAas ıhn verherrlicht, das ist wichtig für uns 1m en Jlestament.
Nur das! So der Reformator.

Jan Fleischhauer schreıbt welıter: „ Wır Ssind keine Kırche der Angst
sagte mır Urzlıc. eıne Pastorıin auf dıe rage, ob sS1e noch Hımmel und

glaube. Ich fand das wahnsınn1g sympathısch, ich bın auch ngs
Das Problem ist NUTL, daß nıcht mehr viel übrıg bleıbt, sobald Ian anfängt,
JEXTE: die VOT der der Grünen“ entstanden., auf anstößige tellen
durchforsten. Wenn INall dıe ınge Ende en ist auch Luther eıne hoch
zweiıfelhafte 1gur. I Jer Mann Warlr nıcht 1Ur eın schlımmer Antısemut, sondern
auch eın furc  arer Frauenfeimd.“ So weıt, erklärungsbedürftig. I)enn Luther
WAarTr eın Rassıst. Ihm gng 6X be1 en nıcht hre erkun sondern
ihren Glauben Wer VON ihnen Christ wurde, WaTr für ıhn keın Jude mehr. Miıt
Rassısmus hat seıne Ablehnung jüdıschen aubens nıcht das Geringste tun

uch ist leider nıcht belegt, womıt Jan Fleischhauer se1n eıl „Frauenfeimd‘”
egründet. I_ uther hat ämlıch bereıts, als e noch ONC WAal, den annern

empfohlen, Wındeln waschen. Im Zeıntalter der Pampers ist das keın ema
mehr. ber damals W al das Frauenarbeıt, für dıe sıch nach Luthers Meınung
dıe Männer nıcht als gut fühlen ollten Hatten S1€e doch auch ihren Anteıl

iıhren Kındern Als 1: verheiratet WAal, fand CT 6S schön, eınen Zopf neben
sıch 1m ett sehen dieser Teıl genuügte für das NCUC mpfinden. Auch hat
Ör gelegentlıch se1ıne Frau He Käthe‘“‘ genannt. Sıe brauchen nıcht zweımal

agen, WeT 1m Hause Luther in den praktıschen Dıngen das agen hatte!
Der Professor o1ing betteln be1 seinem Landesherrn, WENN wieder eın

Gut kaufen wollte, 61 alur aber nıcht das Geld esa) Er wollte SCINC
das Hochzeitsgeschenk des Erzbischofs VON Maınz ablehnen, 2() Gulden, W dads

etwa einem Fünftel eines professoralen Monatsgehaltes entsprach. Seine Frau

23 Auf dıe ähe vieler promınenter Protestante: heute der Parte1 der Grünen weist Alexander
Neubacher hın Spitzenpolıtiker der (jrünen domiıinıeren den Evangelıschen Kirchentag (n
uttga: Be!l den Frommen sınd s1e Volksparte1, in DDer Spiegel NT. 24, 2015; S.40Tf.
Neubacher konstatıiert kritisch „Dıie rage ist, ob der Kırche auf [Dauer gut bekommt.
WEeNNn S1e sıch In eiıne Vorfeldorganisatıon der Grünen verwandelt.28  Gerhard Müller  unter anderem: „Für jeden friedliebenden Menschen ist das Alte Testament  eine Zumutung. Man findet ständig unkritische Darstellungen von Sklaverei,  Fremdenfeindlichkeit, Kindesmißhandlung, Frauendiskriminierung und sogar  der Todesstrafe.‘“ Das stimmt. Leider. Deswegen hat Martin Luther gesagt,  das jüdische Gesetz im Alten Testament gehe uns nichts an. Es sei „der Juden  Sachsenspiegel“. Wir „Sachsen“ haben unsere eigenen Gesetze. Es geht uns  Christen um Christus im Alten Testament: Was Christus treibt, was Christus  verkündigt, was ihn verherrlicht, das ist wichtig für uns im Alten Testament.  Nur das! So der Reformator.  Jan Fleischhauer schreibt weiter: „,‚Wir sind keine Kirche der Angst‘,  sagte mir kürzlich eine Pastorin auf die Frage, ob sie noch an Himmel und  Hölle glaube. Ich fand das wahnsinnig sympathisch, ich bin auch gegen Angst.  Das Problem ist nur, daß nicht mehr viel übrig bleibt, sobald man anfängt,  Texte, die vor der Geburt der Grünen? entstanden, auf anstößige Stellen zu  durchforsten. Wenn man die Dinge zu Ende denkt, ist auch Luther eine hoch  zweifelhafte Figur. Der Mann war nicht nur ein schlimmer Antisemit, sondern  auch ein furchtbarer Frauenfeind.“ So weit, so erklärungsbedürftig. Denn Luther  war kein Rassist. Ihm ging es bei Juden nicht um ihre Herkunft, sondern um  ihren Glauben. Wer von ihnen Christ wurde, war für ihn kein Jude mehr. Mit  Rassismus hat seine Ablehnung jüdischen Glaubens nicht das Geringste zu tun.  Auch ist leider nicht belegt, womit Jan Fleischhauer sein Urteil „Frauenfeind“‘  begründet. Luther hat nämlich bereits, als er noch Mönch war, den Männern  empfohlen, Windeln zu waschen. Im Zeitalter der Pampers ist das kein Thema  mehr. Aber damals war das Frauenarbeit, für die sich nach Luthers Meinung  die Männer nicht als zu gut fühlen sollten. Hatten sie doch auch ihren Anteil  an ihren Kindern. Als er verheiratet war, fand er es schön, einen Zopf neben  sich im Bett zu sehen — dieser Teil genügte für das neue Empfinden. Auch hat  er gelegentlich seine Frau „Herr Käthe‘“ genannt. Sie brauchen nicht zweimal  zu fragen, wer im Hause Luther in den praktischen Dingen das Sagen hatte!  Der Professor ging betteln bei seinem Landesherrn, wenn Käthe wieder ein  neues Gut kaufen wollte, er dafür aber nicht das Geld besaß. Er wollte gerne  das Hochzeitsgeschenk des Erzbischofs von Mainz ablehnen, 20 Gulden, was  etwa einem Fünftel eines professoralen Monatsgehaltes entsprach. Seine Frau  23 Auf die Nähe vieler prominenter Protestanten heute zu der Partei der Grünen weist Alexander  Neubacher hin: Spitzenpolitiker der Grünen dominieren den Evangelischen Kirchentag (in  Stuttgart 2015). Bei den Frommen sind sie Volkspartei, in: Der Spiegel Nr. 24, 2015, S.40f.  Neubacher konstatiert kritisch: „Die Frage ist, ob es der Kirche auf Dauer gut bekommt,  wenn sie sich in eine Vorfeldorganisation der Grünen verwandelt. ... Die Verweltlichung der  Gottesdienste scheint nicht allen zu gefallen. Kapitalismuskritik, Veganismus oder die Angst  vor der Klimakatastrophe haben auch andere Gruppen wie Greenpeace und Attac im Angebot““  (8.41).DIie Verweltlichung der
Gottesdienste scheıint N1IC en gefallen. Kapıitalısmuskritik, Veganısmus der dıe ngs!
VOI der Klımakatastrophe en auch andere Gruppen WwI1Ie Greenpeace und aCcC iIm Angebot”
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verhinderte das « /Zum Frauenfeımn: ist SE deswegen aber nıcht geworden. alur
WAar ihre Ehe viel gul

Der Spiegel-Journalıst Fleischhauer 6S „Wwahnsinni1g sympathısch” als
ıhm eıne Pastorın sagt. „„Wır sınd keine Kırche der Angst.“ ber In anrheı
ıst dies jedenfalls verstehe ich diese Worte entsetzte Ironıe. Es ist dıes
jene bevormundende Oberflächlıchkeıit, dıe abstößt, Ja Zzorn1g macht Denn
6S ist überhaupt keine Antwort auf dıe gestellte rage Es ist vielmehr eiıne
Beleidigung des Fragenden, der sıch als nıcht ernst erfahren muß
Fleischhauer fährt fort „Selbst Jesus ist nıcht das Frıedenslamm, für den viele
ıhn halten ‚Doch diese meıne Feınde, die nıcht wollten, dal3 ich iıhr Ön1g
werde, bringt her und macht S1e VOT MIr nıeder.“,1 CcS 1m Lukasevangelıum.
Keıine Ahnung, WIe Jesus das Margot Kälßmann erklären wiıll, WE f dereinst
dıe Gelegenheıt dazu hat: Nun ist Jesus sıcher nıcht der weıche Cr
dem manche ihn machen wollen ber WENN Jesus sıch 1m Jüngsten Gericht VOT

Margot Kälßmann ve  worten muß, dann wırd ıhm das leichter fallen, als Jan
Fleischhauer anzunehmen scheımnt. Denn der Vers, den Jan Fleischhauer dem
Evangelısten as entnımmt, STammt aus dem Gleichnıs Von den anvertrauten
Pfunden Demnach gab eın ÖöÖnıg zehn Knechten Je eın un: und eNehlt
„Handelt damıt. bIs ich wıederkomme:“ (Luk 19, 13b) Dre1 Knechte rechnen
ab Zum Schlulß sagt der Önıg den VOoNn Jan Fleischhauer genannten Satz (Luk
19, ZF) Er ist also nıcht als Aussage Jesu deuten, als habe CT ZU Önıg
werden und alle Oten wollen, die ihn Das War vielmehr damals das
Verhalten, das 1[1an VOoNn Könıgen erwartete Jesus spricht In seinem Gleichnıis
VON einem erfundenen Ön1g, selner erwartenden Polıtık und meınt damıt
nıcht sıch selbst

Das Wiıchtigste kommt be1 Jan Fleischhauer ZU Schluß ‚„ Was die
Attraktıvıtät be1 den eigenen Leuten angeht also be1l UuNs, den Protestanten ist
das Programm der steten Selbstlıberalisıerung leiıder nıcht Sanz erfolgreıich.
cht Mıllıonen Protestanten en ihrer Kırche se1ıt 970 den Rücken gekehrt,
das sınd fast doppelt viele Kırchenaustritte WwWI1Ie be1 den Katholıken, die
bıs heute noch nıcht einmal das Fegefeuer dus ihrem Katechismus verbannt
en Am besten suchen sıch dıe Reformatoren (von heute) auch em
Kırchenvolk, das alte ıst ınfach rückschriuttlich.“ Hıer werden heutige
„Reformatoren“‘ mıt Dıktatoren vergliıchen, denen I1n riet: sıch eın 'olk

suchen, WE das eigene nıcht mehr gehorchen wollte
„‚Stete Selbstlıberalisierung‘“‘ das ist das entscheıdende und aufklärende

Stichwort In diesem Zıtat Eın Ratsvorsıtzender der EKD soll dıe ehre, Jesus
habe uns Kreuz erlöst, für uberho erklärt en Das Kırchenamt der
EKD hat Zensur geü und dıe Selbständige Evangelısch-Lutherische Kırche
SCZWUNgCN, dıe cANrıstlıche Interpretation des en Testamentes nıcht In eıner

Vgl Martın Brecht, ıIn Luther Z Stuttgart 1986, . 200}
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Bıbelausgabe verbreıten. Das Argument für diese /Zensur Jaufete, INan könne
diese Tre den e1igenen Leuten nıcht Zzumuten Das ist Jene Überheblichkeit, dıe
uUuNseTEC Kırche zerstört Das ist eıne ;sstefe Selbstliberalısıerung””, dıe das, „Was
immer, überall und Von en geglaubt wurde‘‘, fundamental verändert und dem
vermeınntliıchen Zeitgeschmac anpaßt. Keın under. daß be1 Banalıtäten dıe
Kırchen leer werden. An dıe Stelle des eılıgen (Gottes trıtt WEeNnNn überhaupt
eın Gottesbild. das weder anstößt noch Diese „STC Selbstlıberalısıerung”
ist Ödlıch Luther hat Sanz anderes gesagt Er sprach VOoN Gott, der sıch OTIenDba:
hat und der zugle1ic doch verborgen bleı1ıbt. Er riet UuNs, WEeNnNn WITr Sal nıcht mıt
(Gott zurechtkämen. gerade dann ıhm Aıehen Es NUutLZ nıchts behaupten,
„„WIT sınd keıne Kırche der Angst” Denn WIT Menschen en ngst, solange
WITr en Wer das bestreıtet. macht sıch EeIW. VOIL. Ist uUunseTC Verkündigung
oberflächlich? egen Oberflächlichkeıit hat schon Luther sıch vehement Aa
gewehrt.

ber TOLZ olcher und anderer mahnender Stimmen geht dıe Verharmlosung
der Sıtuation des Protestantismus in Deutschlan: weiter. Was In der „Frankfurter
Allgemeıinen Zeitung“ in dem Satz zusammengefalit worden WaT Spät, sehr
Sspät erkennt dıe EKD dıe Eros1ion ıhrer Basıs, das wırd VON der Präsıdentin
der Landessynode der Evangelısch-Lutherischen Kırche In ayern, Annekatrın
Preıdel, unte dem ‚„Zauberwort Dynamısıerung” abgehandelt, „Dynamıisıerung“
STal „Eros1on WeIC eıne Dıfferenz! Im „Sonntagsblatt““, der „Evangelısche(n
Wochenzeıtung für ayern  co VO pf Maı 2015 hat S1€e eiınen Artıkel mıt der
Überschrift veröffentlich „Eine Chance für eiıne erneuerte Evangelısche
Kirche‘‘

Worın besteht diese Chance nach Meınung Annekathrın Preidels” In der
Überwindung des ‚„Verbindungsmodells”. Was ist das’?, möchte INan mıt Luther
iragen. Die ‚„Vollversammlung“ der Union Evangelıscher Kırchen und
dıie „Generalsynode‘ der Evangelısch-Lutherischen Kırche eutschlands
VELKD) konstituleren sıch ZUT Synode der EK  = Dieses Modell wurde
2008 eingeführt. Die bayerische Präsıdentin krıtisıiert, daß dieses Modell eine
„Baustelle*“ 621 Sıe folgert: „„Aus dem Verbindungsmodell mul3 (ich wıederhole
MU.: bıs 2017 eıne wirklıche Verbindung werden. Sonst ist dıe Chance eiıner

EKD vertan.““ Diese Verbindung esteht natürlıch, WwI1Ie Kritiker TOLZ vieler
schöner Worte schon ange vermute{ten, in elıner Selbstauflösung VoNn ULEK und
besonders der Man könnte auch> aus dem Verbindungsmodell
soll eın ‚„Verschluckmodell“ werden: es wırd zentralısıiert be1 der EKD, Von

ıhr geschluckt. Annekathrın Preıdel formuheert: 95 die Institution Kırche mıt
ihren Strukturen, Strukturdebatten und Gremien hre aC gul macht, werden
WITr daran erkennen, ob S1e den Lauf des Evangelıums Ürc dıe Welt hemmt
oder efördert  c Kırchliche Gremien bestimmen „den Lauf des Evangelıums
urc dıe 1t“ Die Institution Kırche mMl ihren Strukturen30  Gerhard Müller  Bibelausgabe zu verbreiten. Das Argument für diese Zensur lautete, man könne  diese Lehre den eigenen Leuten nicht zumuten. Das ist jene Überheblichkeit, die  unsere Kirche zerstört. Das ist eine „stete Selbstliberalisierung‘“, die das, „was  immer, überall und von allen geglaubt wurde‘“‘, fundamental verändert und dem  vermeintlichen Zeitgeschmack anpaßt. Kein Wunder, daß bei Banalitäten die  Kirchen leer werden. An die Stelle des Heiligen Gottes tritt — wenn überhaupt —  ein Gottesbild, das weder anstößt noch hilft. Diese „stete Selbstliberalisierung“  ist tödlich. Luther hat ganz anderes gesagt. Er sprach von Gott, der sich offenbart  hat und der zugleich doch verborgen bleibt. Er riet uns, wenn wir gar nicht mit  Gott zurechtkämen, gerade dann zu ihm zu fliehen. Es nützt nichts zu behaupten,  „wir sind keine Kirche der Angst“. Denn wir Menschen haben Angst, solange  wir leben. Wer das bestreitet, macht sich etwas vor. Ist unsere Verkündigung  oberflächlich? Gegen Oberflächlichkeit hat schon Luther sich vehement 1517  gewehrt.  Aber trotz solcher und anderer mahnender Stimmen geht die Verharmlosung  der Situation des Protestantismus in Deutschland weiter. Was in der „Frankfurter  Allgemeinen Zeitung“ in dem Satz zusammengefaßt worden war: Spät, sehr  spät erkennt die EKD die Erosion ihrer Basis, das wird von der Präsidentin  der Landessynode der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Bayern, Annekatrin  Preidel, unter dem „Zauberwort Dynamisierung“ abgehandelt, „Dynamisierung“  statt „Erosion‘“ — welch eine Differenz! Im „Sonntagsblatt“, der „Evangelische(n)  Wochenzeitung für Bayern“ vom 17. Mai 2015 hat sie einen Artikel mit der  Überschrift veröffentlicht „Eine Chance für eine erneuerte Evangelische  Kirche*“‘.?  Worin besteht diese Chance nach Meinung Annekathrin Preidels? In der  Überwindung des „Verbindungsmodells‘“. Was ist das?, möchte man mit Luther  fragen. Die „Vollversammlung“ der Union Evangelischer Kirchen (UEK) und  die „Generalsynode‘“ der Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands  (VELKD) konstituieren sich zur Synode der EKD. Dieses Modell wurde  2008 eingeführt. Die bayerische Präsidentin kritisiert, daß dieses Modell eine  „Baustelle“ sei. Sie folgert: „Aus dem Verbindungsmodell muß (ich wiederhole:  muß!) bis 2017 eine wirkliche Verbindung werden. Sonst ist die Chance einer  neuen EKD vertan.‘“ Diese Verbindung besteht natürlich, wie Kritiker trotz vieler  schöner Worte schon lange vermuteten, in einer Selbstauflösung von UEK und  besonders der VELKD. Man könnte auch sagen, aus dem Verbindungsmodell  soll ein „Verschluckmodell“ werden: Alles wird zentralisiert bei der EKD, von  ihr geschluckt. Annekathrin Preidel formuliert: „Ob die Institution Kirche mit  ihren Strukturen, Strukturdebatten und Gremien ihre Sache gut macht, werden  wir daran erkennen, ob sie den Lauf des Evangeliums durch die Welt hemmt  oder befördert.‘“ Kirchliche Gremien bestimmen „den Lauf des Evangeliums  durch die Welt“. Die Institution Kirche „mit ihren Strukturen ... und Gremien“  25 Gedr. S.7:und Giremien““
25 edr. T
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hemmt oder eTIOrde „„den Lauf des Evangelıums““. eiIc eıne Verkennung
der Realıtät! Gemeindeglieder nehmen solche Veränderungen In der ege
nıcht wahr. Miıt dem ge1istlıchen en W ds> SONS soll CS eigentlıch In der
Kırche Jesu Chrıstı gehen? hat ein olcher esSCHILU eines Gremiums OWI1€eSO
nıchts tun ıne Selbstauflösung VON UEK und ware ledigliıch eıne
Strukturveränderung, dıe 1Ur mıiıttelbar Folgen hätte nach meınem Dafürhalten
aber 11UT negatıve. Wer VON uUulls hlıer kennt das sk1i771erte ‚„ Verbindungsmodell““?
Doch 1Ur nsıder w1issen davon. An se1ner Überwindung Hrc eıne totale
Verschmelzung „eine(r) erneuerte(n) Evangelısche(n Kırche“‘ soll dıe Kırche
Jesu Chrıistı genesen”? Bısher me1nnte INan, S1€e änge VON Gottes Gelst ab ber

Strukturen herrschen, ist das ffenbar AalV.
Den kannte 1mM Jahr 15 127 der Herr Jedermann. Martın Luther, den

In der Luther-Dekade erinnert werden ollte, hätte selne Arbeıt Sar nıcht
begınnen brauchen, WEeNnNn OI ACIe Instıtution Kırche““ urc „Gremien““ hätte
CINCUECTIN wollen Er tellte vielmehr theologısche Fragen 7AÄCER Dıskussıion und
or1ff dıe Oberflächlichkeit In der Kırche se1nes Landes Ihm kam 65 daraufan,

daß (Gottes Gesetz und Gottes Evangelıum unterschıeden werden, dalß der
Mensch nıcht WI1e (Gjott se1n 111 und sıch VoNnNn ihm zutiefst unterschıeden weıß.,

daß der allmächtige und barmherzige (Jott uns (Jottlose „gratis”, umsonst, als
Gerechtfertigte annımmt Jesu Christ1 wiıllen, da ß Gott der Herr sıch unNns
wendet in Freude und Not und dalß menschlıiches Wort zugle1ic (Jottes Wort
ist. Das ist etwas ganz anderes als die Zerstörung bisheriger Strukturen. DiIie
eIorm VonNn Strukturen hat während der etzten 7() TE 11UT Hılfestellung geben
können, WE denn dıe eIorm diesen Namen WITKI1IC verdıente. Entsche1iden:
WAar aber eTS,; WIE WIT Menschen iınnerhalb dieser orgaben gearbeitet en

Vielleicht habe ich Annekathrın Preıdel auch mılßverstanden. S1ie pricht Ja
lediglich Von eiıner Verbindung einer ‚erne) Evangelıschen Kırche*°‘.
Diese könnte auch darın bestehen, dal3 sıch UEK und Zus.  tun und
dıe Institution EKD eenden Institutionen en 7 W al eın E1genleben, das sıch
aber leicht VON iıhrer Basıs entfernt. Angesichts der arzwänge In den deutschen
Landeskıirchen, dıe ZUT Aufgabe VON zanhnlreichen Pfarrstellen zwıngt, könnte
dıe Meınung aufkommen, dal3 das angesıichts dieser Lage überdimensıoni1erte
Kırchenamt der EKD aufgegeben werden muß Dıie „Erosion“ der Basıs der
EKD, VOoN der einhar Bıngener spricht, und dıe nackten Zahlen, dıe Jan
Fleischhauer ennt, egen diıesen chrıtt Jedenfalls nahe *® Auf rund der
Jetzıgen Lage mMussen auch NECUC Überlegungen angestellt werden. Allerdiıngs
würde auch diese Strukturveränderung 11UT Oormaler se1In. Das Problem, VOT
dem der Protestantismus ın eutschlan steht, 1eg tiefer.

In derselben Nummer des bayerischen „Sonntagsblattes‘‘ steht eıne Seıte
VOT diesem Artıkel eın anderer mıt der Überschrift: „Nur JjJeder 20 Evangelısche

DiIe römiısch-katholische Kırche In Deutschland, größer als dıe E benötigt einen olchen
Rıesenapparat jedenfalls nıcht.
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we1lß. WT der EKD-Chef ist *27 Es ist ZUT eıt der bayerische Landesbischof
Heıinrich Bedford-Strohm Nur jeder der befragten evangelıschen Christen
wußte das Den Interviewten nannte iNan dann noch ZUT vier amen,
nämlıch (alphabetisch geordnet) Heıinrich Bedford-Strohm  s olfgang uüber
argot Käßmann und 1KOlaus Schneider und fragte s1e, WT Von ıhnen Jjetzt
Ratsvorsitzender S@1 Es wurden also Bedford-Strohm und se1lne dre1 Vorgänger
ZUT Auswahl gestellt. Jetzt ıppten fast 299% auf olfgang uber, 18,6% auf
Heinrich Bedford-Strohm, Prozent auf 1KOLlaus Schne1ider und 29% auf
argot Käßmann Das sınd insgesamt fast 57% 439% hatten also auch jetzt
nach Nennung VoNn vier Namen Sal keıne Ahnung. Wäre nach dem Glauben
efragt worden, ware das rgebnı1s möglicherweıse noch verheerender SCWESCH.
berWE die EKD ZUTr deutschen Einheitskirche wiırd, dann wırd es besser?
7Zweiıftel daran sınd und le1iben berechtigt. Es SIınd vielmehr dıe krıtiısıeren,
dıe Strukturdebatten TZWUNSCH und dıie dıe Theologıe sträflich vernachlässıgt
en (jJenau umgekehrt ist Martın Luther verfahren. Übrigens finde ich 6S

nıcht wichtıig, ob UNsSCIC Gemeindeglıeder dıe Namen VOoNn Ratsvorsitzenden der
EKD kennen, sondern ob S1e beten. ıhren Glauben en und dıe Freıiheıit eines
Christenmenschen praktızıeren.

Was oll werden?
Die Reformatıon War nıcht erfolgreich, WwWI1Ie s1e hatte se1n wollen Denn STe

wollte keıne Kırchenspaltung, sondern eıne Kirchenerneuerung. Diıe paltung
trat e1n, weıl el Seiten nıcht ußfertig DiIie Päpste forderten
VO Kaıser, mıt Gewalt dıe Reformatıon unterdrücken. DDazu fehlte dem aber
die acC Die evangelıschen Fürsten und Reichsstädte andererseıts konnten
sıch 530 nıcht ein1gen, dıie geistliche Gewalt der Bischöfe zuzulassen, WE

diese dıe Predigt VoNn der Rechtfertigung des Gottlosen UL (Gott erlaubten.
el! Seıten verfolgten dıe TAäufer, auch Jene, dıe 1Ur bestimmte Biıbelstellen
ernst nahmen. Darüber jubılıeren, en WITr keinennla Im Gegenteıl. Wır
mussen uns vielmehr Iragen, WIT heute urc ASteie Selbstlıberalısıerung”
alsche Wege beschreıiten.

ber erinnern können WITr uns An Gjutes und Schlechtes An Gelungenes
und Unvollkommenes Wır halten uns Jesus Chrıstus und bıtten den
Dreieinen Gott seiınen eılıgen Geıist, damıt WITr VOT Irrwegen bewahrt
werden. Und 6S geschieht Ja auch viel Erfreuliches Wır stehen unsercecn römisch-
katholischen Geschwistern Jetzt csehr viel näher als er Wır verstehen uns

besser unden das gul DIie Ausstellung ıIn Jorgau .„„Luther und dıe Fürsten“,
dıe Jetzt eröffnet wurde., ann uns helfen, unNns auf 2017 vorzubereıten. Dre1i
welıtere Ausstellungen sollen noch hinzukommen, WwWI1Ie ich hörte Und gerade ist
eın Buch eines katholischen Theologen erschıenen mıt dem 1fe „Unter dem

Vgl „Sonntagsblatt””. (Vgl ben be1 Anm 25)
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Gegensatz verborgen. Tradıtion und Innovatıon In der Auseimnandersetzung des
Jungen Martın Luther mıt seinen theologischen Gegnern.“““* Damlıt wırd Luthers
theologische Arbeıt un eınen für ıhn zentralen Gesichtspunkt gestellt, daß
nämlıch (jott uns ul dem Gegensatz verborgen“ ist und adurch zugleıich
auch OlTTenDa: wIrd. Der ONC Luther hatte dUus der monastıschen Theologıe
des en und AaUus der Mystık des späten Miıttelalters SallZ vIiel tief In sıch
aufgenommen. Augustinus und Bernhard VON ('laırvaux hat OT neben anderen
Theologen hoch geachtet und hre Arbeıt In se1ıne Bıbelauslegung integriert.
ber (1 hat andererseıts den Einflulß des antıken Phılosophen Arıstoteles auf dıe
mıttelalterliıche scholastısche Theologıe als eıne verheerende Fehlentscheidung
gebrandmarkt und sıch davon eutil1ic distanziert.“? Vor em hat CT nıcht eın
beigegeben, als dıe Institution Kırche ıhn hınausschmıiß, sondern hat weiıter nach
bestem Wıssen und (Gew1lssen (Gjottes Wort auszulegen versucht. „Martın Luther
ist nıcht Aaus der Kırche ausgetreten‘ 1elmenr wurde GT exkommunıizıert, AdUus

der Gemennschaft der Kırche ausgeschlossen. Daran mMussen WITr unNns erinnern.
Eın Staatssekretär des Bundeswiıirtschaftsministers soll gesagt en „Das

Dıiskussionsniveau (1n der Energlewirtschaft) E1 teilweıse unterirdisch, für
den Energieexperten eıne ntellektuelle Beleidigung.‘‘* Das kann VOIl oben
era| behauptet und Sahnz ungerecht seIN. ber CS kann auch se1n, daß WITr In
verschıliedenen elten en Wır nehmen dıe Realıtäten Sanz unterschiedlich
wahr und gewichten S1e konträr. Was in der Polıtik uUuNseTCcsSs Landes VOT sıch geht,
scheıint sıch SCHAUSO In UuUNscTIeT Kırche ereignen. Wo manche meınen, 6S werde

5>Symptomen gearbeıtet, dıe nıchts bewegen, dıe NUr aCc und Eıinfluli
hren sollen und dıe lediglich das eltungsbedürfnıs einzelner befriedigen,
meınen andere, eiıne Wendung Vergangenem SEe1 Zeıtverschwendung und
bringe Sar nıchts. Dann brauchte iNan aber auch weder eıne Luther- noch eıne
Reformatıions-Dekade begehen Dıie Konzentration auf reine e und
rechte Sakramentsverwaltung hat 1im 16 Jahrhundert Zukunft röffnet Das
könnte heute SCHAUSO SseInN.

DIie .„„Reformatoren“ in uUNscIeT Kırche, Von denen Jan Fleischhauer ironısch
spricht, denen das Kırchenvo Sa Z} rückschriuttlich“‘ ISE: ollten dıe Realıtäten
In uNnserem Land ZUL Kenntnis nehmen. Wenn seine Zahlen stımmen, da se1t
fünfundvıerzig Jahren acht Mıllıonen AdUus UNsSCcCICHN deutschen protestantıschen
28 Verfasser ist Klaus Unterburger; dıe Schrift ist erschıenen In der Reihe Katholisches en

und Kırchenreform 1Im Zeıtalter der Glaubensspaltung /4, Münster 05

Vgl Gerhard üller, Luther’s TIransformatıon of edieva Thought: Dıscontinulty and
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Kırchen ausgefreten SInd, dann ist das eIW. jeder Vierte Selbst WEeNnN diese
Zahlen anders waären, ist doch dıe chrıstlıche Sozialisation in uUuNnseTCIN

Land sehr chwach geworden. Immer wıieder mußten WIT uns auch In den
zurückliegenden Jahrhunderten cChrıstliche Bıldung emühen ber heute
ist S1e nach dem Verlust Von Bibelkenntnıis. oralen und Katechismen noch
schwächer geworden. el reden WIT über Bıldung unentwegl. Eın betretenes
Schweigen ware gelegentlich angebrachter. Eın besseres Hören auf hılfreiche
Stimmen „Voxn außen‘‘ ware angebracht. Die da sprechen, Was vielen „innen“
nıcht gefällt, sınd S1€e ETW w1e WeT kann das ausschlıeßen” „Propheten‘
unseTeTr age

och bleıbt eıt Gut 7WEe1 Jahre Wır ollten nıcht Kraft auf eıne nutzlose
Vergangenheitsbewältigung ” verschwenden, zumal dıie EKD sıch
für uns bemüht, ohne dal3 diese aber immer In den Geme1inden ankommt.
Angemessen ware 6S meı1nes Erachtens., uUuns den wichtigen Themen 1Im Denken
Luthers zuzuwenden. Es könnten sıch daraus Gott 11l gute Anstöße für
unsercnN Glauben und für en ergeben.

Woran jeS C5S, daß WIr TOTLZ unseTeTr Sorgen nıcht mehr ottes Zuspruch
suchen? Warum 169 unNns das „Heilige: fern, daß viele Zeıtgenossen In
Steinen oder Bäumen suchen? Ist der gerechte und barmherzige (Gott welıt
WCB, weıl sıch ange eıt eCin erfrischender Platzregen des Wortes ottes mehr
über dıe Auen uUuNseTCI Geme1inden hat? Vielleicht genugt Cn Ja, WE

UNsSCIC Besinnung aufdas Jahr A0 A uns 21n wichtiges Wort Martın Luthers In
Gedächtnis brennt, das ich schon einmal zıtiert habe „Wo Vergebung der

Sünden ist, da ist en und Seligkeıt.“ Wır könnten diesem Satz nachdenken,
ıhn meditieren. Vielleicht ollten WITr ıhn noch eın wen1g radıkalisıeren:
„Wo Vergebung der Sünden Ist, NUr da ist eben, ANUr da ist Seligkeıt.”

An dıie Stelle VON Strukturdebatten sollte dıe Anbetung Gottes treicnh.; dıie
uns chauer über den Rücken laufen ält und unNns macht 1: Nächstenlhebe
An dıe Stelle VON Oberflächlichkeıit und Selbstgefälligkeıit sollte wıieder Mut ZAUTE

emE treten Das Heılıge, den eılıgen, wollen WITr untersche1ıden VO Bösen,
den Martın Luther den Teufel nannte Wo Geltungsbedürfnıs in uUunNnsSseTer eıt
eıne spielt, ist bestimmt nıcht (jottes Gelst Werk (GJottes Gelst rOöstet
bekanntlich. Jesus Chrıstus ruft dıe Mühseligen und Beladenen sıch: auch
dıe, dıe sıch SOTSCH se1ine Kıirche
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